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Bilder aus Galizien. 
Der Tartarenhügel bei Sadowa Wisznia, 
(Fortſetzung.) f 

An der Krakauer Straße, etwas ſeitwärts vom Wege, 
den die Tartaren mit den Gefangenen mordend und ſengend 
zogen, ſtand ein einſames Wirthshaus; das jedoch häufig 
befucht wurde. Es war ein Gebäude von beträchtlicher Län⸗ 
ge, ein Gaſtzimmer und einige kleine finſtre Seitenſtuben 
enthaltend, den übrigen Raum nahm ein großer Stall ein. 
Den Vordertheil des Wirthshauſes zierte ein hölzerner Gang, 
der dem Regen ausgeſetzt, durch die Länge der Zeit eine 
Aſchfarbe angenommen hatte, von gleicher Beſchaffenheit 
waren auch die Fenſterläden, nur waren Herzen von ver⸗ 
ſchiedener Größe und ein Glas eingeſchnitten, womit der 
witzige Jcko, des Wirthes Sohn ſimboliſch andeuten wollte, 
daß hier Branntwein geſchenkt werde. g 

In der Wirthsſtube befand ſich eine zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft, und die geſchäftige Rifka, die Wirthstochter konnte 
nicht genug Meth und Branntwein für die vielen Gäſte 
herbeiſchaffen. Um einen langen eichenen, auf mächtigen 
Kreuzfüßen ruhenden Tiſch ſaßen mehrere angefehene Ein: 
wohner des nahe gelegen Dorfes, obenan der Organiſt des⸗ 
ſelben. Eine braune, grau geſtreifte Kapota verhüllte die 
kleine Figur faſt ganz, und um den zirkelrunden wohl con⸗ 
ſervirten Bauch, wand ſich ein rother befranſter Gürtel. 
Seine graue Pelzmütze mit einem blautuchenen Deckel, und 
hinten mit grünen Bandſchleifen geziert, bedeckte das rechte 
Auge beinahe ganz, denn das Herabrutſchen der Mütze vom 
Scheitel auf die Naſe erfolgte ſtufenweiſe nach der Anzahl 
der geleerten Branntwein oder Methgläſer, und zur Bedek⸗ 
kung der Augen ſchien nur noch ein Gläschen zu fehlen. 
Neben ihm ſaß ein ziemlich bejahrter Mann. Schon meh- 
rere Tage lang, hielt er ſich im Wirthshauſe auf, doch wußte 
Niemand, welches Geſchäft ihn feſthalte. Seine Kleidung 
beſtand aus einer blauen, mit Fuchspelz gefütterten Kurtka, 
die von einem breiten ledernen Gürtel zuſammengehalten 
wurde, einer rothen viereckigen Mütze und Stiefeln von 
derſelben Farbe. An einer ſeidenen Schnur hing eine gewal⸗ 
tige Karabella. Seine Mütze auf dem geſchorenen Haupte 
hin und her ſchiebend, ſprach er vertraulich mit ſeinem 
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Nachbarn, dem Dorfrichter, der ſich bei ſeinem Branntwein⸗ 
glaſe gütlich that, und ſich immer tiefer in ſeinen Schaf⸗ 
pelz hüllte. Nur dieſer kannte den geheimnißvollen Frem⸗ 
den und wußte, daß er Martin Jarſina hieß. Die übrigen 
Plätze waren mit angeſehenen Bauern des Ortes beſetzt. 
Auf der Bank neben dem Ofen ſaß der alte Wirth Joel, 
in einem großen Buche emſig von der Linken zu der Rechten 
leſend, zuweilen über das Geleſene nachdenkend, wobei er 
ſein, einem Schwalbenneſte nicht unähnlich ſehendes Käpp⸗ 
chen eifrig hin und her ſchob. Auf dem Tiſche ſtand eine 
Kerze, die an Dicke einen Gänſekiel nicht um vieles übertraf, 
und in dem armdicken meſſingenen Leuchter ausſah, wie ein 
kleines, dreieckiges Hütchen auf der Wolkenperüke eines 
Cavaliers am Hofe Ludwigs XIV. In größter Ruhe las 
heute Joel ſeinen Talmud, denn ein mächtiger Topf mit 
Kupfermünzen und Silbergroſchen, war heute bereits in 
Sicherheit gebracht worden, auch flößte ihm die Ankunft 
des Fremden Muth ein. — f f 

In einem Nebenſtübchen ging es eben ſo laut zu, wie 
im Gaſtzimmer, nur mit dem Unterſchiede, daß nicht Gäſte, 
ſondern ein halbes Dutzend jüdiſcher Kinder einen furcht⸗ 
baren Lärm machten. Das Stübchen war lang und eng, in 
den beiden entgegengeſetzten Ecken ſtanden zwei Himmel⸗ 
betten mit zerriſſenen Vorhängen. An der Wand hing der 
Sabathmantel mit bis auf den Boden herabhängenden Ar— 
meln, nebſt dem goldgeſtickten Buſenlatze der Frau Joel, 
Hinter dem Balken ſteckten vertrocknete Palmenzweige vom 
vorjährigen Lauberhüttenfeſte. — 

In der Gaſtſtube war plötzlich ein ſchallendes Gelächter 
entſtanden. Nachdem nämlich der Organiſt das noch fehlende 
Gläschen Meth hinunter gegurgelt hatte, rutſchte ſeine 
Mütze zwar richtig wie gewöhnlich auf die Naſe, verlor 
aber dabei das Gegengewicht, und machte erſt unter dem 
Tiſche Halt, Plötzlich ſprang er auf, ergriff ein Stück Kreis, 
de, womit Rifka eben die Rechnung eines Zechers ſchrieb, 
und zeichnete eine menſchliche Figur mit einem Auge, her— 
unterhängenden Lippen und ellenlanger Naſe auf die Thüre 
mit der Unterſchrift „Tartar!“ Dieſe Scene und des Or: 
ganiſten große Fertigkeit im Zeichnen hatte den Lärm ver⸗ 
urſacht. Eine äußerſt ſcharfſinnige Abhandlung begann nun, 
Einige meinten nun, die Tartaren hätten nur ein Auge, 
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Andere behaupteten, fie hätten ihrer zwei, der Organift 
unterſtützte natürlich ſeine Zeichnung und Herr Jarſina 
behauptete das Gegentheil. — Hieraus entſpann ſich ein 
weitläufiges Geſpräch, über die vandaliſchen Verheerungen 
der blutdürſtigen Tartaren, die das Land nach allen Rich: 
tungen mit Feuer und Schwert durchzogen, da ergriff der 
alte Jarſina das Wort, und ſuchte die Umſtehenden, die 
ſeiner Rede begierig horchten, mit aller ihm zu Gebothe 
ſtehenden Beredſamkeit zur Vertreibung dieſer Unholde zu 
bewegen. 0 

Er erzählte ihnen den Überfall, die Plünderung und 
Einäſcherung des Schloßes Kopyezynce, und fügte hinzu, 
daß er, nachdem er ſeinen alten Herrn und deſſen Enkel in 
Sicherheit gebracht, ein Pferd beſtiegen habe, und den Hei— 
den gefolgt ſey, in der Hoffnung, ſeine Gebieterin vielleicht 
retten, oder wenigſtens auskundſchaften zu können, wohin 
ſie geſchleppt wurde. 

„Kaum“ fuhr er fort, „hatten die Tartaren Grodek ver⸗ 
laſſen, als ich hinter einer Anhöhe die rothen Fähnlein der 
Unſrigen erblickte. Ich gab meinem Pferde die Sporen, und 
jagte einen weiten Kreis beſchreibend, die Anhöhe hinan, 
um von den Kriegern Hilfe zu erflehen. Doch wunderbar 
ſind die Wege der Vorſehung — der Anführer war der 
Sohn meines alten Herren. Der König hatte ihn abge⸗ 
ſandt, um das bedrängte Lemberg zu tröſten, und baldigen 
Entſatz zu verſprechen. Beim Beginn meiner Trauerpoſt er⸗ 
blaßte er, doch bald bedeckte dunkle Röthe des Zornes und 
der Rache ſein Geſicht. Er gebot ſeiner kleinen Schaar ihm zu 
folgen, und jagte an der Spitze derſelben mit verhängtem 
Zügel auf bie Tartaren los. Mein ermattetes Pferd war 
unfähig gleichen Schritt zu halten, ich blieb zurück und 
gewahrte aus der Ferne, wie die Handvoll ſeiner Krieger 
von der Übermacht der Tartaren zerſprengt, mein armer 
junger Herr mit mehreren ſeiner Gefährten vom Pferde 
geriſſen und unter die Gefangenen geſtoßen wurde. Den⸗ 
noch verließ mich die Hoffnung nicht, fortwährend zog ich 
den Tartaren nach, und muß nun hier unthätig verweilen, 
und das Schickſal meiner Herrſchaft beweinen, die ich zu 
retten nicht im Stande bin.“ 

„Wenn Ihr einverſtanden ſeyd, ſo können wir uns gleich 
Morgen Abends verſammeln und die Bluthunde unvermu— 
thet überfallen,“ rief ein junger feuriger Mann mit einem 
Geſichte, als beſtelle er ſich auf Morgen Abends ein Mäd⸗ 
chen zum Tanz. „Doch ihr Herr! müßt uns anführen, denn 
wir verſtehen die Kunſt des Kriegführens nicht.“ 

Gut denn, ich will euch führen, erwiederte Jarſina die 
Mütze abnehmend; Gott wird unſerer gerechten Sache ſei⸗ 
nen Segen verleihen, iſt doch unſere Abſicht nur, die Thrä— 
nen der leidenden Unſchuld zu trocknen. Zuförderſt ſuchet 
die Einwohner der nächſten Dörfer zu gewinnen, denn auch 
fie ſchweben in Gefahr, den Überfall verabreden wir Mor: 
gen. Jarſina leerte ein Glas auf das Verderben der Tar⸗ 
taren, und alle Anweſenden ſtimmten mit ſolchem Lärmen 
in den Toaſt ein, daß Joel von ſeinem Talmud auffuhr, 
und der nickende Organiſt beinahe von der Bank gefallen wäre. 

(Beſchluß folgt.) 


Konſtantinopel unter Abdul⸗Medſchid. 


Wir hatten die Walachei durchreiſt, und waren zu Brai⸗ 
low angekommen, wo wir uns nach Konſtantinopel einſchif⸗ 


fen konnten; in der Abſicht aber, Galatz, den einzigen Ha⸗ 
fen der Moldau, zu beſuchen, zogen wir es vor, das Paket⸗ 
boot erſt in letzterer Stadt zu betreten. Die Überfahrt von 
Brailow nach Galatz geſchieht in zwei und einer halben 
Stunde; die Strecke iſt äußerſt romantiſch. Die Wälder 
welche die Hügel deckten, find während des Krieges verwü— 
ſtet worden, aber die neuen Anpflanzungen ſproſſen mit 
merkwürdiger Lebenskraft; die Felder werden wieder von 
der Pflugſchar durchfurcht, die Landleute erſcheinen minder 
arm als in andern Diſtrikten, der Handel endlich übt in 
der Umgegend von Brailow einen merkwürdigen Einfluß. 
Der Seret bildet die Grenzlinie der beiden Fuͤrſtenthümer. 
Man paſſirt dieſen ſehr wichtigen Fluß auf einer fliegenden 
Brücke, die man nun auf feſtere Art herſtellen will. Die 
Moldau kündigt ſich gleich Anfangs als ein Gebirgsland 
an, und obgleich der Nordoſten der Walachei nicht ſehr eben 
iſt, ſo ſcheint der Übergang doch ſehr jäh. Die ziemlich wohl 
erhaltene Straße durchſchneidet ein fruchtbares Thal, wel— 
ches durch prächtiges Gehölze vor dem Winde geſchützt, und 
von Gewäſſern durchzogen iſt, die ſowohl zur Förderung 
der Maſchinen als auch zu Ackerbau- Verrichtungen wichtige 
Dienſte leiſten. 

Man ſieht Galatz ſchon von weitem. Dieſe Stadt iſt 
in zwei Theile getheilt; die neue Stadt nimmt einen erha— 
benen Hügel ein, von wo aus der Blick über die Donau 
und über die ſchönen Berge Bulgariens ſchweift; zierliche, 
aus Stein gebaute Häuſer geben dieſem Stadttheile ein eu 
ropäiſches Ausſehen, die häufigen Donau-Überſchwemmun⸗ 
gen werden die Einwohner der Altſtadt bald zwingen, dem 
Beiſpiele derjenigen zu folgen, die ſich auf der Anhöhe 
niedergelaſſen haben. 

Wenn einmal die alten Häuſer am Hafen werden nie— 
dergeriſſen ſeyn, dann wird man benachbarte Steinbrüche 
benützen können, um einige Quai's zu bauen, welche zugleich 
Dämme gegen das Anſchwellen der Gewäſſer ſeyn, und die 
Errichtung ſicherer Magazine an den Ufern der Donau ge— 
ſtatten werden. Krumme Gaſſen, voll alter türkiſcher Ges 
bäude, wo die Handelsleute proviſoriſch ihre Comptoirs ha— 
ben, führen an den Fluß. Eine kosmopolitiſche Bevölkerung 
drängt ſich in den Bazars und in den zahlreichen Kaffe⸗ 
häuſern von Galatz. Die Moldauer, die Griechen, die Jo— 
nier und die Genueſer, deren Handelsverbindungen mit dem 
Orient wieder mit ſehr großem Eifer begonnen haben, thei- 
len ſich in Gruppen, wo zehnerlei Mundarten ſich vermen⸗ 
gen; die von Allen verachteten Juden ſchleppen ſich verſchämt 
mit ihren ſchwarzen Leinwandkitteln am Ufer herum, um die 
Reiſenden zu erwarten, und ihnen ihre Dienſte mit hart— 
näckiger Beharrlichkeit aufzudringen. Seit 1832 landen 
jährlich 400 Schiffe in Galatz. Die Donau erhebt ſich in 
jener Gegend nicht höher als drei Meter über den Meeres: 
ſpiegel, und Schiffe von 300 Tonnen, ſchiffen von April bis 
Ende November leicht den Fluß hinan. Holz, Getreide, Ol 
von verſchiedener Gattung, das beßte Wachs Europa's, un⸗ 
ter andern auch ein grünes, wohlreichendes Wachs, welches 
nur der Moldau eigen iſt, ſind die vornehmſten Produkte 
der Provinz. Die Moldau, obſchon minder groß und minder 
bevölkert als die Walachei, iſt doch reicher als dieſe. Die 
Bojaren leben dort auf ihren Landgütern; der gegenwärtige 
Hoſpodar Michael Sturdza kennt die Quellen des Lan⸗ 
des vollkommen, und wenn man ihm auch eine zu große Ge⸗ 
winnſucht zur Laſt legt, ſo muß man doch auch geſtehen, 
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daß, indem er ſein Privatvermögen vermehrt, er dem Acker⸗ 
bau und dem Handel einen den allgemeinen Intereſſen gün⸗ 
ſtigen Impuls gibt. ; 

Aleko Ghika, Fürſt der Walachei, iſt ein Menſch von 
romantiſcher Einbildungskraft, voll von guten Abſichten, aber 
zu ſchwach, um ſie in's Werk zu ſetzenz dabei rechtlich, aber 
unfähig, der Verderbtheit zu ſteuern, die ihn umgibt; bis 
zum Übermaße vorſichtig, würde er ſich nicht getrauen, ohne 
die Billigung des ruſſiſchen Cabinetes zu handeln. Michael 
Sturdza, welcher ſcharfſichtiger und kühner iſt, überſchreitet 
nie die Grenze ſeiner Rechte, weiß aber dieſe auch in Ehren 
zu halten. Rußland, welches in einem Augenblicke der Täu⸗ 
ſchung oder der Großmuth, Brailow gegründet hat, ſieht 
die Zukunft dieſer Stadt voraus, und fürchtet, in ihr eine 
Rebenbuhlerin Kherſon's und Odeſſa's zu finden. Stur⸗ 
d za, ohne ſich um die zweideutigen Phraſen des kaiſerli⸗ 
chen Konſuls zu kümmern, arbeitet offen und kräftig an 
dem immer wachſenden Wohlſtande von Galag. Die Ein: 
künfte dieſer Stadt, welche im- Jahre 1833 nicht 85,000 
Piaſter überſchritten, haben im Jahre 1838 die Summe 
von 116,000 Piaſter erreicht; ihr Hafen wird immer mehr 
und mehr beſucht. 

Die Moldauer bemerken mit Mißvergnügen, daß die 
franzöſiſche Flagge diejenige iſt, welche ſich am wenigſten 
zeigt. Zu Galatz haben die Franzoſen fo wie zu Brailow 
keinen Vice-Konſul; dieſer Umſtand ſetzt den Fortſchritten 
des franzöſiſchen Handels in den beiden Fürſtenthümern ein 
großes Hinderniß. Die Franzoſen haben jetzt nur einen 
fehr eingeſchränkten Handel mit der Moldau und Wolachei. 
„Das öſterreichiſche Paketboot Ferdinand, welches zur 
überfuhr von Brailow nach Konſtantinopel beſtimmt iſt, 
kam am 23. Juni zu Galatz an. Wir mußten an Bord 
24 Stunden bleiben, bevor die Anker gelichtet wurden. Der 
„Ferdinand“ hatte Paſſagiere am rechten Donau⸗-Ufer auf: 
genommen; da die Wachen des Lazaretes uns nicht mehr 
erlaubten, an's Land zurückzukehren, ſo blieb uns nichts 
Beſſeres zu thun übrig, als die kleine Geſellſchaft zu durch— 
muſtern, zu deren Mitgliedern uns der Zufall für drei Ta— 
ge gemacht hatte. Eine Prinzeſſin, die Enkelin eines Ho: 
ſpodars der Moldau, hielt ihren Hof am Verdeck. Die 
Tracht dieſer erlauchten Dame war den europäiſchen 
und aſiatiſchen Moden in gleichem Verhältniße entlehnt. 
Bruſſa hatte den prächtigen Stoff zum Turban geliefert, 
Wien den Stoff zum Kleide, deſſen große Armel die Sucht 
verriethen, im Jahre 1838 die Pariſer Übertreibungen von 
1832 nachzuahmen. Die Prinzeſſin, auf einem Smyrnaer⸗ 
Teppich figend, war von ihren zwei Töchterchen, zwei ſehr 
niedlichen aber ziemlich koketen Mädchen umgeben, welche 
jedem Paſſagier ihren Wunſch zu erkennen gaben, Paris, 
1 550 oder Wien zu beſuchen und bald einen Mann zu 

nden. 

Engländer, Italiener, Deutſche machten oft einen Kreis 
um dieſe vornehme Gruppe, und die franzöſiſche Sprache 
ward auf einige Zeit das Band dieſer fremdartigen Geſell— 
ſchaft, fo daß jene, welche ihrer nicht mächtig waren, gegen 
die Langeweile keine anderen Mittel hatten, als den Chi— 
buk und den arabiſchen Kaffe. ö 

Ein dicker Hamburger⸗Bürger unterhielt die Fröhlichkeit 
der Geſellſchaft durch ein Lauffeuer von Quodlibets und 
Späſſen; dieſer Menſch, von Profeſſion ein Reiſender, hatte 
die ganze Welt durchzogen, wußte aber, wie es vielen mit 


einer ſolchen Monomanie Behafteten zu gehen pflegt, von 
nichts Anderem zu erzählen, als von den Wirthshäuſern 
Deutſchlands und Italiens, von Bordeaux-Wein und Porter. 

Am nächſten Tage verließen wir frühzeitig den Hafen 
von Galatz. Die Balkans > Gebirge erſcheinen am rechten 
Ufer des Flußes in einiger Entfernung; die Steppen Bef- 
farabiens laufen bis ans linke Ufer, welches von der Mün⸗ 
dung des Seret bis zu jener des Pruth faſt gänzlich ver⸗ 
öͤdet erſcheint. Die armfelige Stadt Reni liegt in geringer 
Entfernung von letzterem Fluße. Gegen Mittag kamen wir 
vor Tuldſcha an, wo wir durch die Ungeſchicklichkeit unſe— 
res Capitäns, der eher einem wohlgenährten Haus hofmei— 
ſter als einem ausgezehrten Seemann ähnlich ſah, bald ge⸗ 
firander wären. Tuldſcha, welches am Abhange eines Hü⸗ 
gels gebaut iſt, gleicht, ſo wie alle türkiſchen Städte, einer 
bezaubernden Theater-Dekoration; naht man ihr, fo ſchwin⸗ 
det die Täuſchung. Jedes ihrer Häuſer, welche von der Fer— 
ne geſehen, einen köſtlichen Aufenthalt verſprechen, iſt ein 
dem Elend und einer beiſpielloſen Unfläthigkeit zum Aufent⸗ 
halte dienendes Loch. 

Ubrigens iſt Tuldſcha nicht ſo ganz ohne Wichtigkeit; 
es treibt einen bedeutenden Handel mit geſalzenen Fiſchen, 
Holz und Korn, welcher bei dem jetzigen Aufſchwunge der 
Induſtrie in dieſen Gegenden, wo die Menſchen, durch 
Furcht und Faulheit dumm gemacht, lange Zeit hindurch 
die Wohlthaten der Schöpfung beinahe abſichtlich mit Fü— 
ßen traten, ohne Zweifel gewinnen wird. Von Tuldſcha bis 
zur Mündung iſt die Donau traurig und einförmig; bald 
fließt ſie gezwängt zwiſchen Inſeln, deren Einſamkeit nur 
durch unzählbare Heerden von Pelikanen geſtört iſt, bald 
breitet ſie ſich wieder zu einer enormen Maſſe aus. Eine 
ſehr große Zahl von Fahrzeugen kam unſerem Paketboote 
in den Weg; von Zeit zu Zeit bezeugen geſtrandete Schiffs⸗ 
kiele und ſchwimmendes Takelwerk, daß die Donau, ſo gut 
als das Meer, ihre Stürme und ihre Klippen hat. Um drei 
Uhr waren wir zu Suline. Die Donau ſtrömt durch ſechs 
Mündungen in's ſchwarze Meer, worunter die vorzüglichſten 
find, die von Kilia, Suline und St. Georg. 

Die Genueſer, deren Macht im Oriente einen ſo wun⸗ 
derbaren Aufſchwung genommen hat, haben ein Comtoir zu 
Kilia gegründet; dieſe Mündung iſt faſt ganz perſchlammt; 
die von St. Georg iſt nur den Fiſcherkähnen zugänglich; 
der einzige Arm von Suline, der feit dem Traktat von Adria⸗ 
nopel eine Pertinenz des ruſſiſchen Reiches iſt, gibt Schif⸗ 
fen von 300 Tonnen Zugang. Da jedoch das Donaubeet 
bei ſeiner Annäherung an's Meer, nur einen ſehr geringen 
Fall hat, fo iſt zu fürchten, daß der ſich anhäufende Sand 
und Schlamm auch dieſen einzigen Weg, der dem Handel 
und der Schifffahrt offen iſt, verſperren werden. 

Unſer Paketboot glitt ruhig von der Donau in's ſchwarze 
Meer; einige Paſſagiere bekamen die Seekrankheit, der grö⸗ 
ßere Theil aber blieb davon verfchont, Der Abend war herr⸗ 
lich und ich konnte mich nicht ſatt genug an dem Schauſpiel 
ſehen, welches das unermeßliche Meer zum erſten Male mei; 
nen Augen darbot. Am andern Morgen ging die Sonn 
ſtrahlend auf, und bald ſchienen Himmel und Fluthen, mit 
derſelben Farbe übergoſſen, am Horizonte in einander zu 
perſchmelzen. Wir liefen um 7 Uhr in die Bai ein, melde 
im Süden durch das Vorgebirge Galata, im Norden durch 
das Cap Godrof gebilder wird, einige Minuten darauf war⸗ 
fen wir vor Varna Anker, Dieſe Stadt, deren lange Ver⸗ 
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theidigung den Erfolg der ruſſiſchen Expedition im Jahre 1828 auf⸗ 
geſchoben hatte, behauptet eine ſehr ſchöne Lage im Hintergrunde der 
Bai. Da das Paketboot ſich hier einige Zeik aufhalten mußte, um 
neue Paſſagiere aufzunehmen, fo geſtattete uns der Capitän ans Land 
zu ſteigen. Varna iſt die Vormauer und der Markt Bulgariens. 
Seine Feſtungen ind wohl unter den moskowitiſchen Bomben einge⸗ 
ſtürzt, doch wurden fie feit kurzem durch die Sorgfalt einiger preußi⸗ 


ſcher Offiziere wieder hergeſtellt. Sie beſtehen übrigens nur aus einer 


einzigen Umſchanzungs⸗Mauer, welche einem wohlgenährten Feuer 
durchaus nicht Stand zu halten vermöchte. Barna kann alſo nur 
mehr als ein Verſchanzungsort betrachtet werden, deſſen Einnahme 
übrigens Blut koſten könnte. Die Türken, welche keine Kriegskunſt 
und keine ſtrategiſchen Kenntniße haben, weichen ſehr oft im offenen 
Felde; hinter den ſchwächſten Bollwerken aber kämpfen und ſterben 
ſie wie Helden. Die neue Kaſerne würde leicht 6000 Mann faſſen; 
jetzt iſt fie kaum von 200 Maun bewohnt und faͤllt ſchon in Ruinen. 
Die Kanonen auf den Wällen ohne irgend eine Ordnung aufgeſtellt, 
ſind demontirt und faſt alle in völlig unbrauchbarem Zuſtande. Eine 
änzlihe Sorglosigkeit herrſcht bei allen Operationen der Türken. 
Die Straſſen ſcheinen verödet; wir begegneten nicht einer einzigen 
Frauensperſon; die Männer durch das Opium und die Pfeife verwil⸗ 
dert, füllen die Kaffehaͤuſer. Die Trägheit, dieſer Ansſatz der Muſel⸗ 
männer, der um ſo unheilbarer iſt, als ſie dieſes Laſter als ein Zei⸗ 
chen ihrer Macht betrachten, herrſcht überall unbeſchränkt. 

An der Krümmung einer Gaſſe, und gerade beim Serail des 
Paſcha, begegneten wir unſerm Capitän, dem ein türkiſcher Offizier 
und ein großer Engländer folgte. In demſelben Augenblicke unſeres 
Zuſammentreffens erſchien ein reich gekleideter, ſchwarzer Sklave an 
einem der Fenſter des Palaſtes, und ich verweilte, um ihn zu betrach⸗ 
ten. Dieſer Neger war ohne Zweifel mit der Obhuth über die Frauen 
des Paſcha's beauftragt, denn, als ich ihn mit der Lorgnette anſah, 
ſchnitt er gräßliche Grimaſſen, nnd ſagte einige Worte, deren Accent 
fie mir verſtändlich machte. Meine Reiſegefaͤhrten betraten den Hof 
des Serails, und ohne ſelbſt zu wiſſen, wohin ich ginge, folgte ich ih⸗ 
nen. Nachdem wir einen langen Corridor und ein Vorzimmer durch⸗ 
ſchritten hatten, wo ein mehr zahlreicher als glänzender Generalſtab 
auf Bimſenmatten ausgeſtreckt lag, kamen wir zum Prunkſaal. Der 
Paſcha, der ſich in demſelhen befand, erhob ſich nicht; er lud uns 
aber durch ein Zeichen ein, auf dem Divan Platz zu nehen. Ich ver⸗ 
ſuchte mich den Umſtänden zu fügen, das heißt, melne Beine über 
einander zu kreuzen, wie ein echter Sohn Mahomeds. Mit meinen 
Bemühungen zufrieden geſtellt, wandte ich meine Augen zu ſeiner 
Exeellenz; dieſer reckte eine übermäßig lange Zunge unſerm ſchweig⸗ 
ſamen Inſulaner hin. Ich fand diefen Gruß grokesk. Als ich aber 
ſah, daß der Paſcha ſeinen fleiſchigen Arm den hageren Fingern des 
Engländers überließ, ſah ich erſt ein, daß wir die Ehre unſers Em⸗ 
pfanges nur dem Stande des Letzteren, als Arzt, versankten. Der 
Kranke beklagte ſich auf türkiſch; ein Jude verdollmetſchte die Klagen 
ſeines Herrn in's Italieniſche, und der Capitän überſetzte das Ganze 
dem Doctor in's Engliſche, der durch den nämlichen Kanal ſeine Ant⸗ 
worten ergehen ließ. Unſer guter Hamburger⸗Bürger, der auf feinen 
langen Reiſen bereits gewohnt war, mit allen Machthabern der Erde 
au ſprechen, ließ die Gelegenheit nicht entfchlüpfen, hier eine neue Bes 

anntſchaft zu machen; und obgleich feine kleine Weſte von Nankin, 
ſeine roſenfarbe Pantalonhoſe und ſeine gelben Pantoffeln nicht zu ei⸗ 
ner ſehr ſtrengen Etiquette gehörten, trat er doch vor, ergriff den Arm 
des Paſcha und ſprach mit Kennermiene: Vomitivo, purgativo, non 
e peribolo. Wir brachen alle in ein Gelächter aus, der Engländer 
allein er u nicht ſein langes, blaßes Geſicht. 

Diieſer Aufenthalt verzögerte unſere Abreiſe, welche erſt gegen 2 
Uhr Statt hatte. 0 

Mir ſchifften bis zur Nacht längs den Küften; am andern Mor⸗ 
gen bei unſerem Erwachen vergoldete eine ſchöne Sonne die Spitzen 
der aſtatiſchen Gebirge. Das Paketboot flog raſch dahin; bald war 
das Cap Fanaraki umfegelt, und der Bosporus entfaltete vor uns 
fein prächtiges Panorama. Bufjukdere ift die erſte jener anmuthigen 
Ortſchaften, welche auf der europäifchen Küſte ohne Unterbrechung bis 
zur Borſtadt Tophana laufen. Therapia, die gewöhnliche Reſidenz 
des franzöſiſchen Geſandten, zeigt ſich ſehr maleriſch gelegen auf dem 
Gipfel jenes reichen, grünenden Hügels, wo Gottfried v. Bouil⸗ 
Ton Lager ſchlug. Die Külſte Aftens, minder, bewohnt als die Euro⸗ 
pa's, übertrifft jedoch die Letztere durch die Uppigkeit der Vegetation, 
die kühne Geſtaltung ihrer Berge und die Frische ihrer köſtlichen Thä⸗ 


22 dd 


ler. An jeder feiner Buchten entfaltet der Bosporus, ruhig und ma: 
jeſtätiſch wie ein großer Fluß, ein neues Tableau, a e Ina 
Scene, von einem wunderbar ſchönen Himmel erleuchtet; nirgends hat 
die verſchwenderiſche Natur ſo viel Pracht vereint. Die weißen Mau⸗ 
ern beherrſcheu die gezwängtefte Stelle der Meerenge, und fügen zur 
Schönheit dieſes Ortes auch noch das alterthümliche Andenken hinzu. 
Die Palälte des Sultans, leichte Kiosks von Holz, geſtützt durch 
Säulen von pariſchem Marmor, die eleganten Wohnungen der Pa⸗ 
ſcha's, die der reichen Kaufleute bilden in Europa und Aften die veie 
zendſie, maleriſcheſte, originellſte Stadt der Welt. 

Das Schiff flog ohne Aufenthalt von Wunder zu Wunder; in 
weniger als einer Stunde hatten wir Skutari, die Stadt der Gräber 
zur Linken gelaſſen und lieſen in den Hafen der alten konſtantiniſchen 
Hauptſtadt ein. Auf welche Seite man hier feine Blicke wendet, man 
iſt entzückt, beſtürzt vor Bewunderung. 

Die Hügel von Konſtantinopel und jene, wo ſich, wie in Lüften 
ſchwebend, die Vorſtädte Pera und Galata erheben, umfaſſen jenen 
Theil des Kanals, welchen man das goldene Horn nennt, dies iſt 
der ſtets mit einer Unzahl von Schiffen erfüllte Hafen. Wir warfen 
vor Tophana Anker; Skutari mit feinen prächtigen Kaſernen, ſeinen 
Friedhöfen und dunkeln Cypreſſen, breitet ſich gegenüber auf der aſta⸗ 
tiſchen Kuſte aus ;. zur Linken heben ſich Perg, Galata, Tophana, 
drei ungeheure Städte, ſtufenweiſe empor, mit ihren zahlloſen, bunt 
angeſtrichenen Häuſern, und ihren von zahlreichen Menſchengruppen 
von allen Farben und Nationen erfüllten Duar’s. Zur Rechten iſt 
Konſtantinopel, die dreimalige Königin, welche zwiſchen der St. So⸗ 
phien⸗Moſchee und der Moſchee Hyub ſich auf ſieben Hügeln aus⸗ 
dehnt, und die leichten Kuppeln ihrer Moſcheen wie eben ſo viele 
Sonnen in die Lüfte hebt. Der Bosporus, beladen mit Kriegs⸗ und 
Handelsſchiffen, welche fi mit vierzehntauſend Barken kreuzen, ſcheint 
ſelbſt eine ſchwimmende Stadt zu tragen ſo bevölkert, ſo ſchön wie 
die 91 17 ihn umgeben. 

Sir brannten ſchon vor Ungeduld, uns auszuſchiffen; bevor uns 
aber dieſes geftattet wurde, mußten wir uns dez e unter⸗ 
ziehen. Die Gründung eines Lazareths zu Konſtantinopel, wird als 
das letzte Monument von dem Siege Mah mud's über die blinden 
Vorurtheile der Ulema's betrachtet. 


(Beſchluß folgt.) 


Theater. 


Wir haben bereits in Nr. 38 der Galieia eine Correspondenz⸗ 
Nachricht aus Sambor über das »Kunſtfiguren⸗Theaters der Hrn. Ge⸗ 
brüder Pratte mitgetheilt. Inzwiſchen ſind die Hrn. Pratte mit ih⸗ 
rem Kunitfiguren - Theater hier in Lemberg eingetroffen, und haben 
vom 27. September l. J. angefangen, im ſtädtiſchen Redoutenſaale 
ihre Vorſtellungen zugeben. Die Figuren ſind in faſt natürlicher 
Große, ihre Bewegungen find bei dem Umſtande, daß es keine Auto⸗ 
maten, ſondern eigentliche Marionetten find, Höchft künſtlich und 
dabei doch ſehr ungezwungen und in vielen Momenten höchſt natür⸗ 
lich, was vorzüglich von der Figur des beliebten Kasper zu gelten hat, 
ſo wie auch die Figuren und vorzüglich die Bewegungen der Thiere: 
Pferde, Hirſche, Schlangen, ausgezeichnet genannt werden müſſen. — 
Uibrigens ſprechen dieſe Kunſtfiguren und reſpective die dieſelben ver⸗ 
tretenden Herren und Damen jo charmant und memoriren ſo brap, 
daß ſich daran fo manche naturliche Künſtler ein recht gutes 
Beiſpiel nehmen könnten. Dasſelbe gilt von den Decorationen der 
recht artigen Bühne, wenn in unſerem Hauſe nur ein einziges Mal 
die Verwandlung der ganzen Bühne ſammt Couliſſen und Sufitten, 
ſo wie hier wie mit einem Zauberſchlage bewirkt — wenn der Regen 
und der Donner ſo treffend wie hier nachgeahmt würde, ſo könnten 
wir allerfeits zufrieden ſeyn, und ſollte das Kunſttheater der Herren 
Pratte auch in dieſem Theile der Scenerie unſerer Bühne eine Ver⸗ 
wandlung hervorbringen; ſo würden wir dafür recht verbunden ſeyn. 
Vorzüglich find übrigens einige dieſer Kunſtfiguren, als der Seiltän⸗ 
zer, und vorzüglich eine Figur, die einen Reifen niederlegt, wieder 
aufhebt, vor und rückwärts durch denſelben ſpringt u. ſ. w., was bei 
dieſer Gattung von Kunſtfiguren kaum zu erklären iſt. Das Ganze 
iſt mit feinen vielen, äußerſt präeiſen Verwandlungen einzelner Grup⸗ 
pen und Perſonen, Erſcheinungen, effectvollen griechiſchen Feuerbeleuch⸗ 
kungen u. . w., eine in ihrer Art ausgezeichnete und recht erheiternde 
Unterhaltung, daher denn auch die B emühungen durch volle Häufer 
und deren ungetheilten Beifall belohnt wurden. — 
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